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—

Dr. Ursula Graf. Das Problem der weiblichen Bildung. (Gottinger Studien
zur Padagogik, 2. Heft.)

In wissenschaftlicher Methode untersucht diese interessante Studie
den Fragenkomplex der weiblichen Bildung, indem sie von verschiedenen
geistigen Stromungen aus die jeweiligen Bestimmungen iiber das Wesen
der Frau und die damit gegebenen Forderungen an die Madchenpadagogik
aufzeigt. Den von aussen gesehenen Kategorien wird als wertvollste Fund-
grube gegeniibergestellt: die Selbstbesinnung des weiblichen Geschlechtes,
wie sie sich in der Frauenbewegung objektiviert. Als ihr piddagogisches
Ergebnis drangt sich die Erkenntnis auf, ,,dass die weibliche Eigenart in
der Natur begriindet liegt und sich organisch (als Formprinzip) auswirkt,
wo sie nicht gestort wird, und dass ihre bewusste Ziichtung nur schiadlich
ist.” — Man mochte die iiberzeugenden Ausfithrungen allen jenen zum
Studium empfehlen, die das weibliche Geschlecht mit einer sentimentalen,
unsachlichen Erziehung abspeisen wollen. M. 8.

Susanne Engelmann. Methodik des deutschen Unterrichts. Eine Darstellung
ihrer Ziele, Grenzen und Mdglichkeiten auf jugendpsychologischer Grund-
lage. Leipzig 1926, Quelle & Meyer. 193 S. Geb. M. 6. —.

Das Buch der Berliner Studiendirektorin gehort zum Erfreulichsten,
was iber den Deutschunterricht (so sagen wir) aut der Gymnasialstufe
tiberhaupt geschrieben worden ist. Beherzt zugreifend, aus reicher, ge-
scheit interpretierter Erfahrung schépfend, ohne jeden unnétigen Respekt
vor dem Gestrigen und doch dem Neuen nicht blindlings ergeben, ent-
wickelt es die beherzigenswerten Grundsétze eines dem Leben zugewandten,
von lebendiger Freude an der Muttersprache, der Dichtung und der
Jugend erfiilllten Unterrichts. In 15 kurzen Abschnitten, deren Uber-
schriften das tbliche Schema von Grammatik, Lekture und Aufsatz ge-
schickt verhiilllen, werden die wesentlichen Aufgaben des Deutschun ter-
richts von der Erziehung zum richtigen Sprachgebrauch an bis zur
Einfithrung in die Seele des dichterischen Kunstwerks behandelt. Das in
der didaktischen Literatur leider sehr verbreitete Laster der blossen Stoff-
anhiufung, dem auch die neuen preussischen Richtlinien nicht ganz ent-
gehen, macht sich hier nirgends bemerkbar; an originellen stofflichen
Anregungen fehlt es zwar keineswegs, aber das Entscheidende ist doch
uberall nicht das Material, sondern seine Verarbeitung oder besser gesagt:
Verlebendigung. Als ausserordentlich fruchtbar bewahrt sich der jugend-
psychologische Standpunkt, der die Darstellung von der ersten bis zur
letzten Seite beherrscht. Wie die Verfasserin zum Beispiel (S. 120) eine
ganze Klasse von neunzehnjahrigen Madchen aus einer schweren, durch
die Tagesliteratur verursachten sexuellen Beunruhigung hinausfihrt, in-
dem sie das Sexuelle als Lebensmacht anerkennt und gleichzeitig in seine
Schranken weist — das ist ein glinzendes Beispiel dafiir, welch einzig-
artige erzieherische Moglichkeiten der richtig geleitete Literaturunterricht
bietet. Dabei ist allerdings nicht zu iibersehen, dass die Verfasserin durch-
aus von der spezifischen seelischen Struktur der weiblichen Jugend aus-
geht; ihre Erfahrungen und Vorschlige lassen sich daher nicht einfach
auf Knabenschulen ibertragen: der junge Mann empfindet niichterner,
sachlicher, rationalistischer als das junge M#adchen; fur Stimmungslyrik
lasst er sich nicht so leicht gewinnen und schwerer 16st sich seine Zunge,
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wenn er von eigenstem Erleben sprechen soll. Aber das Berufsethos des
Lehrers muss hier wie dort das namliche sein, und deshalb wird das Buch
jeden Lehrer der Muttersprache férdern und erquicken, selbst wenn er
in der Praxis schon jetzt nicht allzu rickstédndig sein sollte. M. Z.

Gos, Francois. Zermait und sein Tal. Mit einer Einfiihrung von Bundesrat
J. Musy. Genf. Verlag Alpina. 180 S. geb. 23 Fr.

Das mit einer grossen Zahl prachtlger Tiefdruckbilder nach Aufnahmen
von Boissonnas, Gaberell, Gos und Meissner geschmiickte Werk tiber Zer-
matt und sein Tal gehort unzweifelhaft zu den schonsten kiinstlerischen
Publikationen iiber die Naturwunder der Schweiz. Die Gegend von der
Rhone-Ebene zum Matterhorn kommt in Bild und Wort zur Darstellung,
ein dankbares Motiv, ist doch, wie Bundesrat Musy in seiner Einfiihrung
mit Recht bemerkt, ,,Zermatt in der iiberraschenden Vielfaltigkeit seiner
Landschaftsbilder gewissermassen eine Zusammenfassung der ganzen
Schweiz“. Diese einzig schéne Monographie wird nicht nur von jedem Berg-
steiger, sondern von jedem Freunde der Natur mit grosser Begeisterung
aufgenommen werden.

Alphons Koechlin. Die Wellkonferenz fiir prakiisches Chrisienium in Stock-
holm 1925. (Kommissionsverlag Reinhardt, Basel. 64 S.)
Vorgeschichte, Verlauf, Frobleme und Ausblicke von dieser unleugbar
aussergewohnlichen Konferenz werden im Auftrag des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes durch den von der Schweizer-Delegation als
Ubersetzer gestellten Basler Ffarrer Koechlin geschildert. Die Lektiire ver-
mittelt ein eindrucksvolles Eild von diesem kithnen Versuch der Sammlung
aller christlichen Kirchen und ihrer Besinnung auf ihre Verantwortung
gegeniiber den Noten der Gegenwart. Z.

Dr. R. Joerden. Das Problem der Konzeniralion der deuischen Bildung.
(Gottinger Studien zur Padagogik, 4. Heft.)

Diese Dissertation belegt in griindlicher Weise, dass die Konzentration
der Bildung zwangslaufig so lange problematisch bleibt, als man versucht,
durch blosse Bildung zur Einheit des Geistes zu gelangen. Seit Nietzsche
und andere Kritik an der ,,Bildung* iibten, ward klar: die konzentrierende
Kraft liegt in der Besinnung auf die lebendigen Krifte der Gegenwart und
in einer neuen Beziehung zum Transzendenten. Wachst aus diesen beiden
Wurzeln ein Ideal, — und nach dieser Schrift kiindet es sich im Geistes-
leben des gegenwirtigen Deutschland kraftvoll an — so ist damit die Frage
nach der Zentrierung aller Bildung geldst.

Uns, die wir voller Sehnsucht auf den europiischen Menschen, wenn nicht
auf den Menschen tiberhaupt warten, betriibt es, den in der Gegenwart
spiirbaren Strom einer geistigen'Regeneration hier ausschliesslich fir den
,,deutschen Menschen in Anspruch genommen zu sehen. M.S.

Oechsli, Wilhelm. Bilder aus der Weligeschichle. Bd. II, Mittelalter und
Neuere Zeit (bis 1648). Achte Auflage. Neubearbeitung von Th. Greyez.
Winterthur, Verlag Alb. Hoster, 1926. 334 S.

Das Buch hat unbestreitbar den Vorteil, zur rechten Zeit zu erscheinen.

Es hat nimlich seine Vorgeschichte, die fiir die Beurteilung nicht ganz ohne

Belang ist. Der alte ,,Oechsli* war fiir die meisten Geschichtslehrer zu einem

unhaltbaren Buch geworden; nach der Meinung des schweizerischen Ge-

schichtslehrervereins konnte er nicht mehr durch blosses Umarbeiten und

Erginzen gerettet, sondern er musste véllig ersetzt werden durch ein

anders orientiertes Lehrmittel, geschrieben von einem grundsétzlichen Geg-

ner des ,,Oechsli*. Prof. Hadorn in Ziirich hat diesen Auftrag iibernommen;
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. eristleider iiber seiner Arbeit gestorben; fertig gestellt hat er nur Friih- und
Hochmittelalter; ob er einen Fortsetzer finden wird, ist zurzeit noch un-
gewiss. Es war nun ein nicht allseits gebilligtes Unternehmen, dass Prof.
Greyerz in Frauenfeld gleichzeitig daran ging, den alten ,,Oechsli* neu-zu
bearbeiten und damit wieder eher annehmbar zu machen. Denn fiir zwei
konkurrierende Geschichtslehrbiicher ist die deutschsprechende Schweiz
zu klein, einmal weil die katholischen Gymnasien der Innerschweiz aus
naheliegenden Griinden hier ausser Betracht fallen. Die Situation ist nun
also die, dass fiir absehbare Zeiten den schweizerischen Mittelschulen nun-
mehr der von Greyerz neubearbeitete ,,Oechsli* zur Verfiigung steht; die
Gefahr, dass er seine neue Lebensfahigkeit gegeniiber dem Hadornschen
Buche hitte im Wettbewerb beweisen miissen, besteht nicht mehr.

Man wird sich also damit begniigen miissen, festzustellen, was gegeniiber
“dem alten ,,0Oechsli*‘ in der Neubearbeitung anders und besser geworden ist.
Da ergibt sich, dass der Hauptteil des Textes ziemlich unverandert iiber-
nommen und konserviert worden ist; man vermerkt immerhin zustimmend
einige Streichungen, Auslassungen, ein Zuriickdringen des Anekdoten-
haften. Aber auch so bleibt der allzu geschwitzigen Kleinmalerei und Ge-
sinnungsmacherei noch Raums genug. Die krassesten Entgleisungen des
alten Oechsli allerdings, die kulturkdmpferisch-gehéssige Einstellung gegen-
iiber der Kirche, sind vermieden worden; vornehmer und ruhiger gehalten
sind z. B. die Abschnitte iiber die Gegenreformation, insbesondere die
Jesuiten. Diese Abschnitte sind sozusagen neu geschrieben; alle Erweite-
rungen iiberhaupt sind das Beste am Buche z. B. der Abschnitt iiber Kultur
Hollands im 17. Jahrhundert oder die Kultur des Mittelalters um 1200 u. a.
Weniger dagegen befriedigt, dass wirtschaftsgeschichtliche Erscheinungen
nur in gelegentlichen Einlagen behandelt sind; auch ergehen sich diese Ab-
schnitte mehr in der Schilderung jeweiliger Zustéinde; das wirtschaftliche
Wirken und Werden ist zu wenig aufgezeigt: Die mittelalterlichen Stadte
z. B. sind einfach da und ,,blithen’; aber man sucht umsonst, wie sie ge-
worden und gewachsen sind; auch iiber die geldwirtschaftlichen Aus-
wirkungen der Entdeckung Amerikas ist kaum etwas zu finden, wo doch das
Interesse fiir das Geldwesen infolge der Wahrungskrisen heute auch beim
Mittelschiiler zu finden ist. Raum fiir diese mehr unterirdisch die Geschichte -
bestimmenden Michte hatte bei gleichem Umfange leicht gewonnen werden
konnen durch ein riicksichtsloses Zusammenstreichen aller Kriegsgeschichte.
Was soll uns heute noch auf dreizehn Seiten der Dreissigjihrige Krieg?

Eine willkommene Beigabe sind die Literaturangaben, die Hinweise auf
das Quellenbuch Flach und Guggenbiihl und auf Werke der Dichtkunst;
man vermerkt z. B. gerne Shaws ,,Heilige Johanna‘ bei Darstellung des
sog. hundertjahrigen Krieges.

Fiir die Bearbeitung des IIL. Bandes bleibt zu wiinschen, dass jene platt-
rationalistisch-aufklarerischen Seichtheiten verschwinden, wie z. B. sie in
der Darstellung der Anfinge des Christentums stehen geblieben sind und
vorherrschen; bleibt zu wiinschen, dass vor allem die freisinnig-demokra-
tische Phrase und Gesinnungsklopferei nicht mehr horbar werde und dass
vom Sozialismus und der sozialen Frage nicht mehr in den abschitzigen
Worten des beschriankten Bourgeois en passant gesprochen werde. — Es
wire doch wohl besser gewesen, den ganzen Oechsli ginzlich umzuarbeiten.
Und was soll gar aus dem I. Bande ,,Altertum‘ werden? Dr. A. Meier.

Dr. Eduard Korrodi. Ziircher Rede auf Conrad Ferdinand Meyer zum 100.
Geburlslag. Verlag Orell-Fissli.
Conrad Ferdinand Meyer, der nicht nur der direkten Autobiographie aus-
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weicht, sondern selbst in seinen Gestalten stets einen letzten Rest von .
Doppeldeutigkeit uns iibriglasst, schreibt einmal: ,,Mein Lebenslauf ist im
Grunde unglaublich merkwiirdig. Wie werden sie einst daran herumgriibeln.*
So ist ihm denn auch von der scharfen Verneinung bis zur berauschenden
Bejahung keine Wertmessung erspart geblieben. Wie viele mag C. F. Meyer
durch den Prozess der Objektivierung seiner Erlebnisse in seinen Werken
irregeleitet haben? Wieviele Fehlurteile mag das Fehlen eines Gradmessers
absoluten Kunstwertes iiberhaupt bedingt haben? Wir ahnen wohl die
Vitalitit, die den Sonnenstrahlen innewohnt, aber es fehlen uns die Werk-
zeuge, sie blosszulegen. — Wenn’s gut geht, wird die Mehrheit das ahnen,
was allgemein menschlich, und deshalb zeitlos, unverlierbar in Meyers Epik
und Lyrik ist; es aufzuzeigen, wird aber stets nur wenigen vergénnt sein.

Dass es dem Redner der Lesezirkelgemeinde gegliickt ist, uns in seiner
Ziircher Rede auf C. F. Meyer, mit dem Scheine der Fackel, die der Dichter
dem Dichter weitergibt, zu erhellen und zu erwiarmen, das rechnen wir ihm
hoch an. Korrodi, der meisterhaft versteht, die Meyerschen Symbole in der
Natur und in der Kunst zu lesen, lisst den Menschen und Dichter vor der
grossen Feierversammlung lebendig werden.

In seiner ihm eigenen Art erzéhlt er von dem ,,verruckten Konradli*,
den der Tod seiner Mutter aus pathologischer, calvinistischer Enge befreite.
Er erinnert an das Sterben der Helden in seinen zwischen Lyrik und Epik
liegenden Novellen. Er geht mit uns den Weg zum Kunstgedicht, als dessen
Reprisentant C. F. Meyer gilt. Er gesteht, wie ,,ihm die Gottin statt des
heiligen Schwunges oft nur eine Feile in die Hand gegeben, mit der er Wun-
der wirkte, wie er zehnmal ein Gedicht verwerfen musste, damit es beim
elften Male endlich C. F. Meyer wiirde®“. Was der Vergleich der beiden
Fassungen der ,,Rose von Newport (Karls 1. Flucht) zeigt, wird wahr im
,,ROomischen Brunnen‘. Korrodi teilt erstmals dessen Urform mit, um da-
neben die letzte Fassung in ihrer Vollendung wirken zu lassen. Er fragt mit

dem Zweifler: i
» - - » bist du echt befliigelt?

oder nur gemalt und abgespiegelt ?“

und antwortet mit dem Kiferer, der dringt, den schwerbeladenen Ernte-
wagen in die Scheune zu schaffen, bevor das Unwetter ihn {iberrasche:

» -+ - téndle nicht!

Das Amt, das dir zu Lehen fiel,

das ist ein Werk und ist kein Spiel.*

Wir, die wir so mit Korrodi das Leben Meyers betrachten diirfen, ,, wissen
nun, dass diesem Leben jeder Vers kongruiert und dass der Vers nicht von
solcher edlen Geklirtheit durchwaltet wire ohne die lauternde Kraft des
Feuers*. -m-

Sehweizer Kunstblitter. Der Verlag Rascher & Co. tritt mit vier neuen
Reproduktionen vor die Freunde einheimischer Kunst.

Die Wiedergabe der ,,Osterglocken® von Augusto Giacometti
erfreut den Beschauer durch die Weichheit der Farben. Traumblumen gleich
steigen die zarten Glocken aus dem dunklen Grunde empor und fiithren die
leisesten Osterwiinsche zu begliickender Gewissheit der Auferstehung.

Albert Welti: Die Konigstochter und der Hirsch. Durch die
dunkle Ténung der Farben wird eine iiberraschende Einheitlichkeit erreicht.
Die Mannigfaltigkeit der Einzeldinge tritt zuriick und leiht dem Wesent-
lichen nur einen wiirdigen Rahmen. Die blassen durchgeistigten Antlitze
der Schwestern fesseln die ganze Aufmerksamkeit und lassen im Beschauer
eine Ahnung von der Glaubensstérke erstehen, die diese Sage erbliihen liess.
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Bei Anners ,,Frithling am Bozberg*® wird durch den farbenfrohen
Vordergrund und den Blick in die Tiefe die diinstige Fernsichtigkeit man-
cher Friihlingstage gut getroffen. Diese Wirkung diirfte noch erh6ht wer-
den, wenn die Berge leichter angedeutet und dadurch an Schwere ver-
lierend, mehr in die Ferne riickten.

Der besondere Reiz von Hodlers ,,Landschaft am Thunersee‘®
liegt darin, dass mittelst geringer Auswahl der Farben und einer beruhigen-
den Vereinfachung der Landschaftsformen der Blick in die Tiefe gezogen
wird, ohne dass etwas an Warme eingebiisst wird, die alles zu durchdringen
scheint.

Der Preis von Fr. 12.50 pro Blatt ist, gemessen an der vorziiglichen
Reproduktionsleistung, bescheiden. Als Wandschmuck eignen sich die
Blatter ausgezeichnet.

Hildebrand, Rudolf. ,,Vom deulschen Sprachunierrichl.* Verlag E. Wiegandt,
Leipzig. Geb. M. 2.25.

Von diesem Buch, das 1867 zuerst in kleinem Umfange erschien und
zu Lebzeiten des Verfassers vier Auflagen erlebte, ist ein anastatischer
Neudruck erschienen mit einem Lebensabriss des Verfassers. Infolge dieses
Reproduktionsverfahrens ist auch die Orthographie von 1890 erhalten ge-
blieben — aber wie nebensichlich kommen einem solche Dinge vor in
einem Buche, das gerade gegen die Schulmeisterei des ,,Dintendeutsch‘
ankampft und statt dessen iiberall die lebendige Sprache in den Vorder-
grund stellt. Hildebrand will mit seiner Arbeit ,nicht irgendwie auf ge-
schlossene Vollstandigkeit ausgehen, sondern wesentlich nur auf Anregung,
die an moglichst giinstig ausgewahlten Stellen, da aber mdglichst tief-
gehend angebracht wiirde, um die Einsicht in die nétige Umkehr von un-
notigen Umwegen oder gar Irrwegen auf die nahen rechten Wege mog-
lichst bis zur empfundenen Uberzeugung zu stirken oder zu vertiefen.*
In den letzten zwanzig Jahren haben sich zwar die Ansichten iiber Wesen
und Wandel der Sprache, und deren Behandlung in der Schule, zum guten
gewendet; dennoch darf das Buch Hildebrands jedem Sach- und Sprach-
lehrer empfohlen werden, denn die Einblicke, die der Mitarbeiter Jakob
Grimms verschafft, findet man nicht in jeder beliebigen modernen Abhand-
lung. J. E.

Walther Meier.Jean Paul. Das Werden seiner geisligen Geslali. 1926. Ver-
lag Orell Fiissli, Ziirich. 178 S.

Vor allem: dieses Buch dankt seine Entstehung nicht der Spekulation
auf die ,,Jean Paul-Renaissance‘‘, die von den literarischen Konjunktur-
politikern auf den 100. Todestag des Dichters angesagt worden war; sondern
es gibt sich durch seine ganze Haltung, durch die Problemstellung und
durch die inbriinstige Versenkung in die innere Welt Jean Pauls als die
Bekenntnis einer elementaren, mit Notwendigkeit nach dem klarenden
Ausdruck dringenden Ergriffenheit zu erkennen. Das Werden dieser inneren
Welt zu schildern ist des Verfassers einzige Absicht; der Lauf des dusseren
Lebens kommt daher nur insofern in Frage, als er die geistige Biographie
zu erliutern vermag, und die dsthetische Kritik, die sich Jean Paul gegen-
iiber von jeher mit besonderer Energie geltend gemacht hat, ist mit vollem
Recht zum Schweigen verurteilt. Nicht richten — nur darstellen und deuten
will das Buch, und es tut dies mit einer solchen Eindringlichkeit der Ge-
dankenfiihrung und in einer so reichen, biegsamen, klingenden Sprache,
dass der mitdenkende Leser sich von der Darstellung tiefer ergriffen fiihlt
als von ihrem Gegenstand. Die mit gut gewdhlten Zitaten belegten Er-
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wagungen des Verfassers kreisen allesamt um das Problem der seltsamen
seelischen Doppelnatur des Dichters, um das Phinomen des ewigen Schwe-
bens zwischen den beiden Polen der Hingabe an die Dinge dieser Welt
und der Sehnsucht nach der metaphysischen Unendlichkeit. W. Meier findet
die Erklirung dafiir in der ,,Urtendenz® der Seele Jean Pauls, ,,in sich
selber zu schwingen, mehr in sich selbst zuriickzufliessen, als nach aussen
zu streben‘; sie zwingt den dichterischen Geist zu immerwéhrender Zwie-
sprache mit einem Spiegelbild, zur Verwirklichung seines Wesens im Stoffe
der realen Welt, und sie fiihrt zu der Spannung zwischen den beiden Polen
des Enthusiasmus und der Satire, die in der seelischen Verbiindung seiner
Freundesgestalten iiberwunden wird. Dichterischer Gestaltung fahig wird
Jean Pauls dualistisches Lebensgefiihl durch die Todesvision, die ihn genau
35 Jahre vor seinem wirklichen Ende das Grauen der Vernichtung und
den heiligen Glauben an den Tod als ein Geschenk der neuen Welt erleben
ldsst. Mit der idyllischen Geschichte des gliickseligen Schulmeisterleins
Maria Wuz und mit dem ersten, formlosen Roman ,,Die unsichtbare Loge*,
findet Jean Pauls Entwicklung ihren Abschluss: die grossen Romane, die
das unbeschreibliche Entziicken der Zeitgenossen Goethes bildeten, vari-
ieren unermiidlich das eine Grundthema, die Ichseligkeit und Unendlich-
keitssehnsucht des ewigen Jiinglings, der den Weg aus der Verworrenheit
in die Klarheit nicht zu Ende zu gehen vermag. Mit Recht legt daher der
Verfasser an dieser Stelle die Feder aus der Hand. Das aus der Schule
Ermatingers hervorgegangene, durchaus eigene Wege findende Buch Wal-
ther Meiers wird sich im wachsenden Strom der Jean Paul-Literatur be-
haupten als die giiltige Beglaubigung einer entschiedenen wissenschaft-
lichen und schriftstellerischen Begabung. M.Z.

Walter Mittelholzer. Persienflug. 160 Seiten mit ca. 100 Tiefdruckbildern
und einer Karte. Geheftet Fr.12.—, in Leinwand geb. Fr. 14.—. Verlag
Orell Fissli.

Im Winter 1924/25 unternimmt der zuverlassige und sympathische
Schweizerpilot im Auftrag der Junkerswerke in Dessau eine Flugreise
von der Schweiz nach Persien. Er iiberfliegt die Alpen, folgt der West-
kiiste Italiens bis in den Siiden, wendet sich nach Osten iiber das Adria-
tische Meer, durch Griechenland, und landet nach der Uberfliegung des
Agiischen Meeres in Smyrna. Hier wird er auf eine unbegreifliche Art
von den Tiirken wochenlang hingehalten und darf nur auf einem Umweg
iitber Konstantinopel endlich seine Reise fortsetzen. Von besonders eigen-
artigem Reiz ist nun der weitere Teil seines Fluges iiber Aleppo-Bagdad
in das Hochland Persien hinein. In angenehm anziehender und schlichter
Weise erzahlt Walter Mittelholzer seine Eindriicke von den ihm bisher
fremden Gegenden und Menschen. Wir geniessen mit ihm die Entdecker-
freuden dieser Luftreise, wagen uns mit hinein in Abenteuer und nehmen
teil an seinem Erfolg. Besonders wertvoll wird das Werk fiir Lehrer und
Schiiler reiferen Alters durch die vielen Beobachtungen, die Lénder und
Menschen charakterisieren, dann aber in ausserordentlicher Weise durch
die priachtigen Bilder, meistens Luftaufnahmen, die neu und bisher un-
gewohnt iiberblickende Einsichten in uns fremde Landschaften und Siede-
lungen gewdhren. Prof. O. Flickiger wertet in einem trefflichen kurzen
Nachwort den Inhalt dieser Illustrationen aus. Das Buch kann zur An-
schaffung — auch fiir Jugendbibliotheken — warm empfohlen werden.
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Schaffsteins Blaue und Griine Béindchen

In ca. 10 Millionen
Exemplaren in den Schulen des In- und Auslandes verbreitet

Die Blauen Bindchen bringen Gedichte, Sagen, Mirchen,

Erzihlungen usw.
Die Griinen Bindchen bringen Chroniken, Kriegstagebiicher,

Reisebeschreibungen usw.

Die beiden Ausgaben sind mit Schwarzweiss-Zeichnungen
erster Kiinstler ausgestattet

Preis der einfachen Schulausgabe
(kriiftig broschiert) M. —.55 pro Nummer; der neuen Bibliotheks-
ausgabe (Halbleinen kriiftig steif kartonniert) M. —.95 pro Nummer
In dieser neuen Ausgabe erschienen bisher 128 Blaue und 38 Griine
Von Wilh, Fronemann : ,Der Unterricht ohne Lesebuch, ein Schul-
literarisches Programm* ist eben die geiinderte 4. Aufl. fertiggestellt

Stoffgliederung fiir alle Schuljahre (Klassenverzeichnis) kostenlos

HERMANN SCHAFFSTEIN VERLAG

KOLX AMRHEIN -BADSTRASSE 1

Fiir Schulbibliotheken enthalten alles
Schaffsteins Jugend- und Volkshiicher

Format: Klein-Quart, Halbleinen, mehrfarbiger kiinstlerischer Ein-
band, farbig illustriert. Rund 100 Binde von Rm. 2.80 ab
Hieraus empfahl das Preussische Kultusministerium
fiir die deutsche Unterrichtsausstellung auf der
Weltausstellung in Briissel 1910 allein 71 Béande,
die in den Katalog fiir eine
vorbildliche Schulbibliothel aufgenommen wurden

Neuerdings schuf der Verlag im Einvernehmen mit fiihrenden Per-
sonlichkeiten des deutschen Volksbiichereiwesens eine neue Ganz-
leinen-Bibliothekausgabe dieser Reihe, die mit der vorbild-
lichen Ausstattung von Karl Koester den kiinstlerischen Bibliotheks-
band darstellt, sowie eine Ganzleinen-Geschenkausgabe mit
mehrfarbigen Kiinstler-Einbédnden
Gesamtverzeichnis und eingehendes Sonderverzeichnis kostenlos

HERMANN SCHAFFSTEIN VERLAG
KOLN AM RHEIN - BADSTRASSE 1

Die vierte geiinderte Auflage

Wilhelm Fronemann

Der Unterricht ohne Lesebuch, ein
schulliterarisches Programm

stelle ich den Herren Lehrern und den
Schulen bis auf weiteres unberechnet
zur Verfiigung
Die Broschiire enthidlt auch eine genaue Stoff-
einteilung fiir alle Schuljahre
und Facher (Deutsch- und Sachunterricht)

HERMANN SCHAFFSTEIN VERLAG
KOLN AMRHEIN - BADSTRASSE 1

Aiguilles
Ein Bergbiichlein von
CARL EGGER

Mit 60 Bildern nach Aufnah-
men des Verfassers. Elegant

gebunden 6 Fr. Bergsteiger-

Stimmungen und prichtige

Bilder aus der eigenartigen

‘Wunderwelt der Aiguilles du
Mont Blanc

Zu beziehen durch jede
Buchhandlung

Orell Fiissli Verlag, Ziirich

TRIENT (Wallis)

Hotel du Glacier

empf. Sommeraufenthalt. Zentrum fir
Spazierginge und Exkursionen. 1 Stunde
vom schinen Trientgletscher. Sorgfiltige

Pension von Fr. 7.— an. 202

Géd. Gay-Creosicr, Besitzer.

-

ED. OERTLI
Die
Volksschule
und das
Arbeitsprinzip

113 8. m. 4 Tafeln
Fr. 3.60, geb. 4.50

Das
Arbeitsprinzip

im ersten Schuljahr 7 Fr.

im zweiten i oS
im dritten Bis
im vierten = 5

f

im fiinften =
*

Zu beziehen durch jede
Buchhandlung

ORELL FUSSLI VERLAG
ZURICH

MACHEN SIE BITTE THRE KOLLEGEN AUFMERKSAM AUF DIE

SCHWEIZERISCHE PADAGOGISCHE ZEITSCHRIFT!

—— e




Schweizeriscne

Landesbibliothek

Bern
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Muster
kostenfrei

7%

7

7
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SOENNECKEN

\\ ' SCHULFEDER 111 :

In Form und Elastizitat der
Kinderhand genau angepasst

Uberall erhaltlich * F, SOENNECKEN . BONN

184

(SCHUL-WANDTAFEL

Angenelime Schreibweise
Schwwarze Schreibfliiche - Kein
Verziehen - I{ein Reissen - Ke'ne
Abniitzung - Unempfindlich gegen
Hitze und Kilte - Grdsste Daier-
haftigkeit - Kleine Preise - Ge-
stelle jeder Art - Verlangen
Sie Katalog und Muster.

JOS. KAISER, ZUG, Schulwandtafelfabrik

TELEPHON 196 — SCHWEIZ. PATENT 201

N

THEATERSTRASSE N216

Das Vertrauenshaus
fralte Meistergeigen

Neue Instrumente und Zube-
hore jeder Art-in anerkannt
bester Qualitat 197

Abonnieren Sie die

Eltern-Zeitschrif't

fiir Pflege und Erziehung

des Kindes
Jihrlich 12 reich illustr. Hefte
7 Fr.

Orell Fiissli Verlag, Ziirich

—
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Yon der dreifachen Wurzel der Poesie
von Prof. Dr SPOERR1
i Broschiert 3 Fr. Halbleinenband 4 Fr. 50
i Diese Schrift stellt den Versuch daf,
die entscheidende Einsicht iiber das Wesen der kiinstlerischen Form,
l die vom grossen italienischen Aesthetiker BENEDETTO .CR O CE vermittelt wurde,
bis in die letzten Konsequenzen durchzudenken.

"7 — — e e = T\
R= = =%



	Bücherbesprechungen

